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Vivien Raczkiewicz

Resilienz und Inklusion in der Hochschule –  
Interaktion personaler Ressourcen  
mit sozialen Einflussgrößen und  
strukturellen Rahmenbedingungen 

Abstract ▪ Zur Realisierung eines Studiums mit Beeinträchtigung sind Hochschulen 
gefordert, chancengerechte Rahmenbedingungen zu realisieren. Auch personale Res-
sourcen spielen dabei eine zentrale Rolle. Welche Ressourcen werden genau für die Be-
wältigung benötigt und wie interagieren sie mit sozialen und strukturellen Einflussgrö-
ßen? In einem mehrstufigen Mixed-Methods-Design wurde bisher ein Rahmenmodell 
erstellt, das als Grundlage für Interviews und eine Nominal-Fokusgruppe fungierte. In 
einem partizipativen Ansatz wurden dabei Schutzfaktoren durch die Studierenden als 
Expert*innen in eigener Sache identifiziert. Am häufigsten benannt wurden aufseiten 
der Herausforderungen der behinderungsbedingte Mehraufwand und bauliche Barrie-
ren und auf Ressourcenseite soziale Unterstützung sowie Angebote und Einrichtungen 
der Hochschule.

Schlagwörter ▪ Resilienz; Inklusion an Hochschulen; Partizipative Forschung

1 Einleitung
Durch bauliche, kommunikative, strukturelle und didaktische Barrieren kann 
die Bewältigung eines Studiums für Studierende mit Beeinträchtigungen er-
schwert werden. Im Rahmen der Hochschulrektorenkonferenz (HRK), welche 
den freiwilligen Zusammenschluss der staatlichen Hochschulen in Deutschland 
beschreibt, wurden 2009 die für alle 271 Mitgliedshochschulen geltenden Hoch-
schulrahmengesetze (HRG) angepasst. Hochschulen haben seither die Aufgabe, 
Studierende mit Beeinträchtigung in ihrem Studium nicht zu benachteiligen (§ 2 
Abs. 4 HRG), die Inanspruchnahme der Angebote ohne fremde Hilfe zu ermög-
lichen (§ 2 Abs. 4 HRG) und die Chancengleichheit in Prüfungsordnungen zu 
wahren (§ 16 Satz 4 HRG). Daraus wurden Empfehlungen für eine „Hochschule 
für alle“ und Aktionspläne seitens der Hochschulen abgeleitet. Zur Ermöglichung 
eines Studiums mit Beeinträchtigung müssen auf verschiedenen Ebenen Rah-
menbedingungen angepasst und eine diversitätssensible Haltung gelebt werden:  

doi.org/10.35468/6149-34



346  | Vivien Raczkiewicz

Die gesamte Institution und ihre Lehrenden müssen die Bereitschaft einer inklu-
siven Gestaltung von Lehren und Lernen signalisieren. Relevant sind zusätzlich 
Aspekte sozialer Teilhabe und Unterstützung der Hochschulakteur*innen. 
Die Studierenden selbst müssen zudem als Expert*innen in eigener Sache trans-
parent ihre Bedarfe kommunizieren und Nachteilsausgleiche anmelden. Dement-
sprechend spielen auch personale Ressourcen eine wichtige Rolle bei der Bewäl-
tigung des Studiums. Resilienz unterstützt dabei, widrige Lebensumstände und 
Herausforderungen zu meistern (Hofmann et al., 2021) und ermöglicht im Kon-
text von Behinderung und Inklusion einen kritischen Blick auf den Prozess der 
Entstehung von Behinderung in Wechselwirkung mit dem jeweiligen Lebenskon-
text sowie die Analyse von Bildungsbiografien (Burghardt et al., 2016). 

2 Fragestellungen
Das hiesige Forschungsvorhaben befasst sich mit folgenden Forschungsfragen: 
Welche personalen, sozialen und strukturellen Barrieren und Ressourcen nehmen Stu-
dierende mit körperlichen Beeinträchtigungen und chronischen Erkrankungen wahr 
und wie interagieren sie miteinander?
Zur Beantwortung dieser Fragestellungen werden verschiedene Perspektiven mit-
einbezogen. Im weiteren Verlauf des Artikels wird ein Einblick in die Situation 
Studierender mit körperlicher Beeinträchtigung gegeben und beschrieben, welche 
Ressourcendimensionen im Hochschulkontext für Studierende mit Beeinträch-
tigungen existieren. Nachfolgend werden die Forschungsansätze und bisherige 
Ergebnisse der qualitativen Interviews sowie der Nominal-Fokusgruppe beschrie-
ben. Anschließend folgt ein vorläufiges Fazit.

3 Behinderung und Inklusion im Hochschulkontext –  
drei Ressourcendimensionen

Die 22. Sozialerhebung des Deutschen Studierendenwerks wurde aus Daten der 
größten Studierendenbefragung Deutschlands erstellt und gibt Auskunft zur wirt-
schaftlichen und sozialen Lage der Studierenden im Jahr 2021. Hierbei geben von 
179 908 Studierenden 23.7 % an, gesundheitlich beeinträchtigt zu sein, 15.9 % 
berichten von mindestens einer studienerschwerenden gesundheitlichen Beein-
trächtigung. Von diesen 26 264 Studierenden geben des Weiteren 24.1 % eine 
sehr starke und 34.5 % eine starke Studienerschwernis an. 
Innerhalb dieses Forschungsvorhabens werden die Bewegungsbeeinträchtigungen 
mit 13.2 % und körperlich chronische Krankheiten mit 2.5 % der Studierenden 
mit studienerschwerender Beeinträchtigung fokussiert (Kroher et al., 2022). 
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Wie einleitend erwähnt, finden Kompensationsstrategien auf struktureller (u. a. 
Rahmenbedingungen der Hochschule), sozialer (u. a. Kommunikation und Un-
terstützung seitens Kommiliton*innen und Dozent*innen) und personaler (u. a. 
persönliche Resilienzfaktoren) Ebene statt und werden im Folgenden als die drei 
relevanten Ressourcendimensionen dezidierter vorgestellt.

3.1 Strukturelle Ressourcendimension
Behinderung entsteht durch die Wechselwirkung einer oder mehrerer Beein-
trächtigung(en) mit teilhabeeinschränkenden oder -fördernden Kontextfaktoren 
und somit durch die gelingende Interaktion zwischen Individuum und Umwelt. 
Inklusion im Studium bedeutet, dass Menschen mit und ohne Beeinträchtigung 
miteinander leben, lernen und arbeiten können, da es die Rahmenbedingungen 
in einer inklusiven Gemeinschaft allen Menschen ermöglichen, gleichberechtigter 
Teil unserer Gesellschaft zu sein. Um die Teilhabe von Studierenden mit Beein-
trächtigung im Hochschulalltag umzusetzen, hat die HRK 2009 ihre Empfehlung 
„Eine Hochschule für Alle“ zur Förderung der Chancengleichheit verabschiedet 
(HRK, 2009). Artikel 24 der UN-BRK konkretisiert zudem die universell gelten-
den Menschenrechte aus Perspektive der Menschen mit Beeinträchtigung und das 
daraus folgende Recht auf chancengerechten und diskriminierungsfreien Zugang 
zu Bildung.
Dementsprechend besteht die strukturelle Ressourcendimension an Hochschulen 
in sämtlichen inklusionsfördernden hochschulischen Handlungen, um ein von 
Wertschätzung und Empathie geprägtes diversitätssensibles Miteinander zu un-
terstützen und Inklusionserfahrungen auf struktureller Ebene zu ermöglichen, wie 
beispielsweise die in Abschnitt 1 genannten Hochschulrahmengesetze. Zur Reali-
sierung dessen sind Beratungsdienste und -angebote, Zugänglichkeit und Barrie-
refreiheit, Ressourcenorientierung und -verfügbarkeit, akademische Anpassungen 
und Lernmaterialien sowie eine inklusive Hochschulkultur notwendig.

3.2 Soziale Ressourcendimension
Innerhalb der sozialen Ressourcendimension spielen Qualität und Quantität 
sozia ler Kontakte sowie Unterstützung eine zentrale Rolle. Dabei stellen helfende 
und unterstützende Interaktionen mit anderen Personen eine wesentliche Basis 
für die physische und psychische Gesundheit eines Menschen dar. Hochschu-
lische Strukturen sind hier verantwortlich für die Teilhabe an sämtlichen hoch-
schulischen Aktivitäten und Begegnungen z. B. mit Peers oder Beratungsstellen 
und könnten als Schnittstelle zwischen der sozialen und strukturellen Ressourcen-
dimension dienen.
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3.3 Personale Ressourcendimension
Auch Studierende müssen ihre Bedarfe transparent kommunizieren und Nach-
teilsausgleiche anmelden, da sie als Expert*innen für die eigene Beeinträchtigung 
fungieren. Personale Ressourcen spielen bei der Bewältigung von Herausforde-
rungen im Studium somit ebenfalls eine zentrale Rolle (Hofmann et al., 2021). 
Die Kontaktaufnahme mit anderen Personen im Hochschulkontext kann mit 
Resilienzfaktoren wie der Netzwerkorientierung und der Selbstwirksamkeitser-
wartung beschrieben werden und kann somit die Schnittstelle zwischen der per-
sonalen – die Eigenleistung einer studierenden Person, Unterstützung zu erfragen 
und anzunehmen – und sozialen Ressourcendimension – die eigentliche soziale 
Unterstützung bzw. das soziale Netzwerk – abbilden. Resilienz wird im Rahmen 
dieser Forschung verstanden als Anpassungs- und Entwicklungsprozess, bei dem 
sich eine Person durch ihre Stabilität und den positiven Umgang mit der Situa-
tion schnell von widrigen Bedingungen und Ereignissen erholt oder sogar daran 
wächst (Leipold & Greve, 2009). 

4 Methoden
Ein mehrstufig angelegtes Mixed-Methods-Design im community-based parti-
cipatory research-Ansatz wurde für das Forschungsprojekt gewählt. Mithilfe der 
Studierenden mit Beeinträchtigungen als Expert*innen in eigener Sache können 
Erkenntnisse über ihre Lebenswelt generiert werden, wodurch dieses Forschungs-
vorhaben somit auch das Potenzial hat, durch das Erfahrungswissen der Zielgrup-
pe notwendige Anpassungen zu identifizieren und möglicherweise eine Verbesse-
rung inklusiver Rahmenbedingungen an Hochschulen zu bewirken. 
Dabei ist das Vorhaben, welches ein positives Ethikvotum der Ethik-Kommission 
der Fakultäten 11 bis 17 der Technischen Universität Dortmund erhielt, in vier 
Teilbereiche untergliedert: Zunächst wurde ein Rahmenmodell der Inklusion und 
Resilienz konzipiert, danach wurden halb-strukturierte Interviews durchgeführt 
und die am häufigsten genannten Segmente für die Nominal-Fokusgruppe ge-
nutzt, die im Rahmen dieser Arbeit aufgrund des partizipativen Ansatzes detail-
lierter beschrieben wird. 
Sie stellt das Bindeglied zwischen dem qualitativen und dem quantitativen Teil 
des Gesamtforschungsprojekts dar, da die Ergebnisse aus der Gruppe für die an-
schließende Fragebogenkonzeption genutzt wurden. Zur Verständlichkeit wird 
im Folgenden näher auf die Methodik der Interviews sowie der Nominal-Fokus-
gruppe eingegangen. 
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4.1 Qualitative Interviews
Die qualitative Studie beinhaltet zwölf Einzelinterviews mit Studierenden mit 
körperlichen Beeinträchtigungen und chronischen Erkrankungen aus Nordrhein-
Westfalen (NRW) als Expert*innen in eigener Sache. Die orientierenden Frage-
stellungen des Interviewleitfadens bestanden darin, herauszufinden, welche Her-
ausforderungen und Barrieren den Studierenden in ihrem Studium begegnen und 
mit welchen Ressourcen sie diese bewältigen. Neben einer offenen Einstiegsfrage 
beinhaltete der Interviewleitfaden Fragen zu den Kategorien: „Wichtig für das 
Studium“, „Barrieren und Herausforderungen“, „Inklusion und Exklusion im 
Studium“, „Verbesserungsbedarfe und Wünsche“, „Ressourcen“, „Psychische Ge-
sundheit“ und „Resilienz“.

4.2 Partizipative Forschung mittels Nominal-Fokusgruppe
Im Anschluss an die Interviews wurde eine Nominal-Fokusgruppe durchgeführt. 
Sie stellt die Synthese zweier qualitativer Methoden – der Nominalgruppe und 
der Fokusgruppe – dar. In einem partizipativen Forschungsdesign wurden dabei 
Schutz- und Risikofaktoren im Studium auf Basis eigener Erfahrungen durch die 
reflektierte Begleitung von Expert*innen in eigener Sache identifiziert. Unter den 
Teilnehmenden waren drei ehemalige und drei derzeitige Student*innen mit kör-
perlicher Beeinträchtigung aus NRW. Die Fokusgruppe und die Nominalgrup-
pe sind zwei häufig genutzte Techniken, um studentische Erfahrungen und die 
„student voice“ abzufragen. Ziel der Nominal-Fokusgruppe war es, festzulegen, 
welche Ressourcen und Barrieren für die Expert*innen die wichtigsten Faktoren 
in Bezug auf die Bewältigung des Studiums sind. Hinsichtlich der Partizipation 
ist zu benennen, dass die Expert*innen in diesem Schritt die Entscheidungsmacht 
darüber hatten, welche Aspekte in die quantitative Studie einflossen. 

5 Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Interviews werden aufgrund der Kürze des Beitrags in quan-
titativer Form vorgestellt und die Ergebnisse der Nominal-Fokusgruppe mittels 
Rankings präsentiert.

5.1 Interviews
Die in allen zwölf Transkripten insgesamt am häufigsten benannten Codierungen 
werden nun kurz und anhand der Oberkategorien zusammengefasst aufgeführt 
(vgl. Tab. 1). 588 Segmente konnten in den Transkripten zu wahrgenommenen 
Barrieren und 735 zu Ressourcen gefunden werden. Beide Bereiche bestehen aus 
personalen, sozialen und strukturellen Oberkategorien, die sich jeweils in mehrere 
Subkategorien aufteilen. 
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Tab. 1: Kategoriensystem und Segmente „Ressourcen und Barrieren auf personaler, 
sozialer und struktureller Ebene“ sowie „Erlebte Exklusion und Inklusion“

Kategorie/Code
Barrieren an  

der Hochschule
Ressourcen an 

der Hochschule

Personal
Funktionseinschränkungen 58 12
Verhaltensstrategien 57 98
Interpretationsstrategien 129 76
Denkstrategien/Kognitionen 22 103
Sozial
Zwischenmenschlicher Umgang 63 98
Fehlende soziale Unterstützung vs.  
soziale Unterstützung 9 68

Soziales Netzwerk 36 144
Strukturell
Struktur/Organisation/Studiensystem 19 7
Zeit 26 3
Information/Kommunikation/Sensibilisierung 29 9
Digitale Barrieren vs. digitale Barrierefreiheit 4 10
Bürokratie und Finanzierung 38 6
Bauliche Barrieren vs. bauliche Barrierefreiheit 66 32
Angebote und Einrichtungen 16 60
Fachrichtung und Ausrichtung 6
Assistenz und Hilfsmittel 12
Lehr- und Lerninhalte 8
Fachrichtung und Ausrichtung 6
Analytische Kategorie: Erlebte Exklusion im Studium vs. erlebte Inklusion im Studium
Nicht-eingebunden-Sein vs. Teilhabe 49 19
Unwohlsein/Unwohlfühlen vs. Wohlfühlen 24 13
Diskriminierung vs. Anerkennung 69 13

Die in Tabelle 1 dargestellten Segmente zu Ressourcen und Barrieren auf sozialer 
und struktureller Ebene sprechen für sich, allerdings werden nun ergänzend zu 
Tabelle 1 einzelne Subkategorien auf personaler Ebene vorgestellt:
Am häufigsten benannt wurde aufseiten der Barrieren mit 45 Codierungen in der 
Kategorie der Interpretationsstrategien und Emotionen, dass Studierende Tätigkeiten, 
die aufgrund ihrer Behinderungen oder chronischen Erkrankungen im  Studium  
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auf sie zukamen, häufig als „mühsam und anstrengend“ erachten. Außerdem wurde 
22 Mal benannt, dass die interviewten Personen sich „überfordert fühlen“. Darüber 
hinaus gaben die Studierenden an, sich durch Anforderungen, die durch Studienleis-
tungen, aber auch eigene Ansprüche an sie gestellt wurden, „verärgert oder wütend“ 
(23) zu fühlen. Bei den Verhaltensstrategien gaben die Teilnehmenden insgesamt fünf 
Mal an, dass sie „unachtsam gegenüber Grenzen“ sind und Angebote wie Nachteils-
ausgleiche (10) teilweise nicht wahrnehmen (wollen). Unter anderem begründeten 
sie dies damit, „nicht zur Last fallen“ (10) zu wollen. 
Aufseiten der Ressourcen wurden in der personalen Subkategorie im Bereich Inter-
pretationsstrategien und Emotionen die meisten Textstellen zu „Achtsamkeit/Gren-
zen wahrnehmen/Reflexionsfähigkeit“ (30) und zu „den Umgang lernen/Expert*in 
sein“ (21) gefunden. „Optimismus/positive Gedanken/Humor“ mit 20 Segmen-
ten und „Ausdauer/Durchhaltevermögen/Ehrgeiz“ (18) waren für die Studieren-
den wichtige Denkstrategien. Als relevanteste Verhaltensstrategie mit 24 Segmenten 
galt unter den Interviewten „auf Personen zugehen und Kommunikation“.

5.2 Nominal-Fokusgruppe
Die erste Phase bestand aus einer Fokusgruppe. Die Moderatorin präsentierte 
hierbei sowohl theoretische Perspektiven – Inklusionsverständnis nach Piezunka 
et al. (2017), Resilienzfaktoren nach Ganguly und Perera (2019) und Grundbe-
dürfnisse nach Grawe (2004) – als auch die oben beschriebenen Ergebnisse der 
qualitativen Studie mittels tabellarischer Darstellung sowie Fragestellungen und 
Ziel des Vorhabens. So konnte eine tiefergehende Diskussion u. a. zu den Themen 
„Wichtige Barrieren und Herausforderungen an der Hochschule“ und „Wichtige 
Ressourcen an der Hochschule“ ermöglicht werden. In der zweiten Phase wurde 
eine kurze Nominal-Gruppentechnikphase angewandt, bei der die (ehemaligen) 
Student*innen gebeten wurden, die Fragen „Was sind oder waren für euch wich-
tige Barrieren & Herausforderungen im Studium?“ und „Was sind oder waren für 
euch wichtige Ressourcen und Resilienzfaktoren im Studium?“ mittels Kategorien 
zu beantworten und eine Rangfolge zu erstellen, bei der die fünf für sie wichtigs-
ten Faktoren von 1 (nicht ganz so wichtig) bis 5 (sehr wichtig) benotet wurden. 
Anschließend wurden die Werte der sechs Teilnehmer*innen aufsummiert, sodass 
die fünf wichtigsten Barrieren und die fünf wichtigsten Ressourcen identifiziert 
werden konnten. Auf Basis der wichtigsten Kategorien aus der Interviewstudie 
und der Nominal-Fokusgruppe konnten Konstrukte abgeleitet werden, auf Basis 
derer eine Fragebogenbatterie für eine größer angelegte Online-Studie zusammen-
gestellt werden konnte.
Die Ergebnisse der Nominal-Fokusgruppe werden hier in Tabelle 2 kurz und prä-
gnant dargestellt. Die fünf Aspekte mit den höchsten Summenwerten – hier grau 
dargestellt – wurden sowohl auf Ressourcen- als auch auf Barrierenseite als Kons-
trukte mit in die Fragebogenbatterie implementiert.
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Tab. 2: Die (fünf ) wichtigsten Ressourcen und Barrieren im Hochschulkontext

Barrieren an der Hochschule Ressourcen an der Hochschule

Kategorie
Summen-

wert Kategorie
Summen-

wert

Bauliche Barrieren 11 Soziale Kontakte (hauptsäch-
lich Familie und Freunde) 18

Ableismus/Vorurteile 9 Reflexionsfähigkeit und  
eigene Grenzen wahrnehmen 17

Mangel an Sensibilisierung 
und Information 9 Barrierefreiheit und  

Zugänglichkeit 6

Mangel an Wahlfreiheit 6 Selbstwirksamkeitserwartung 
und Selbstsicherheit 5

Anträge/Bürokratie 5 Sensibilisierung und  
Information 4

Unsicherheit und  
Angst der anderen 4 Eigenes und stellvertretendes 

Erfahrungswissen 3

Unklare Ansprüche  
(z. B. Studienassistenz) 3 Anpassungsfähigkeit 3

Verminderte  
Leistungsfähigkeit 3 Akzeptanz 3

Datenschutz 3 Soziale Unterstützung 1
Unklare Zuständigkeiten 2
Mangel an Transparenz 1
Diagnosestellungen 1

6 Fazit
Abschließend ist zu benennen, dass von den Student*innen mit körperlichen Be-
einträchtigungen sowohl auf personaler wie sozialer und struktureller Ebene Barri-
eren und Ressourcen wahrgenommen werden, die den Dimensionen zuzuordnen 
sind. Am relevantesten aufseiten der Barrieren waren aus Sicht der Studierenden 
die baulichen Barrieren, die mittels diversitätssensibler Anpassungen vermindert 
oder gänzlich beseitigt werden könnten. Viele Studierende machten bereits Dis-
kriminierungserfahrungen, viele im Sinne des Ableismus oder sozialer Ausgren-
zung. Soziale Unterstützung, Angebote und Einrichtungen der Hochschule sowie 
Barrierefreiheit wurden zudem auf Ressourcenseite am häufigsten benannt. 
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Zum Zusammenspiel der Ressourcendimensionen ist zu sagen, dass verschiedenste 
personale Ressourcen und Resilienzfaktoren relevant sind. Wie oben beschrieben, 
bedingen soziale Unterstützung und Beziehungen sowie institutionelle Rahmen-
bedingungen wie Beratungsdienste, Barrierefreiheit und eine diversitätssensible 
Hochschulkultur die Resilienz und somit die Bewältigung des Studiums mit Be-
einträchtigung. Über die soziale und strukturelle Ressourcendimension kann die 
Hochschule ihren Studierenden Resilienzressourcen zur Verfügung stellen. Dem-
entsprechend basiert Resilienz – so die Annahme – nicht allein auf personalen 
Ressourcen, sondern ebenso auf sozialen Teilhabeaspekten und inklusionsfördern-
den Rahmenbedingungen. Außerdem geht es um die Erarbeitung eines neuen 
Normalitätsverständnisses, wodurch soziale Barrieren wie Berührungsängste und 
Unverständnis abgebaut und ein emphatisches und diversitätssensibles Miteinan-
der ermöglicht werden könnten. Dementsprechend ist Forschung auf Augenhöhe 
im Sinne eines partizipativen Designs relevant, um praxisorientierte Handlungs-
empfehlungen für die Inklusions- und gleichermaßen für die Resilienzförderung 
abzuleiten. Dabei zielen Resilienz- und Inklusionsprozess im weitesten Sinne auf 
Bewältigungsaufgaben hinsichtlich der Bewältigung des Studiums und der damit 
unabdingbaren (sozialen) Teilhabe ab.
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